
Theologisches Literaturblatt.
Unter Mitwirkung

z a h l r e i c h e r  V e r t r e t e r  k i r c h l i c h e r  W i s s e n s c h a f t  u n d  P r a x i s
herausgegeben von

Dr. theol. Hölscher
in V erb indung mit

Konsistorialrat Prof. D. K lo s te rm a n n  in Kiel, Konsistorialrat Prof. D. H a u ss ie rte r  in Greifswald,
Prof. D. W a lth e r  in Rostock, Prof. D. Ihm els in Leipzig, Prof. D. A lth au s  in Göttingen.

Nr. 39. Leipzig, 24. September 1909. XXX. Jahrgang.

Erscheint jeden Freitag. — Abonnementspreis jährlich 10 Ji. — Insertionsgebühr pr. gesp. Petitzeile 30 — Expedition: Königsstrasse 13.

Lietzmann, Hans, Der Weltheiland.
Eckert, Lic. Alfred, Einführung in die Prinzipien 

und Methoden der evangelischen Theologie. 
Strack, Prof. Herrn., Aboda zara.

Köhler, K., Wer waren die Zeloten oder Kannaim ? 
Pfister , Dr. Oskar, Religionspädagogisches Neu

land.

Neueste theologische Literatur. 
Zeitschriften.
Personalien.
Eingesandte Literatur.

Um ungesäumte Erneuerung des Abonnements ersucht die Verlagshandlung.

L ietzm ann, Hans, D er W elth e ilan d . Eine Jenaer Rosen- 
vorlesung mit Anmerkungen. Bonn 1909, A. Markus &
E. Weber (IV, 59 S.).

Die vorliegende Schritt ist der Versnch, das Auftreten der 
Idee von einem Heilande für die ganze Welt durch die Ge
schichte der alten Welt zu verfolgen. Lietzmann will dabei 
auf die „eigentlich mythologische und die allgemein ethno
logische Seite“ des Problems nicht eingehen, sondern „nur die 
Entwickelung der Idee innerhalb des Kulturkreises der alten 
Welt behandeln“.

Er knüpft seine Ausführungen an die bekannte vierte 
Ekloge Vergils, welche die Erwartung der Geburt des Königs 
eines goldenen Zeitalters enthält und stellt diese Idee in Zu
sammenhang mit den gleichen und ähnlichen Ideen, die wir 
im Römertum zu Beginn der Kaiserzeit antreffen: „Der Jammer 
der Gegenwart soll abgelöst werden durch eine märchenhaft 
glückliche nahe bevorstehende Zuknnft. Aber Vergil geht in 
zwei Dingen über sie (jene Vorstellung) hinaus: er weiss, dass 
diese Zeit des Heiles für die ganze Welt bereits angebrochen 
ist, und zweitens, dass ein göttlicher König ihr Vollender sein 
wird“. Die Erklärung für diese beiden letzten Gedanken findet 
Lietzmann einerseits in der Vorstellung vom „saecalum“ als einer 
abgeschlossenen Periode, an deren Ende Schuld und Unheil feier
lich der Vergangenheit anheimgegeben werden und andererseits 
in dem Nachwirken der Gottkönigsidee, welche in Alexander dem 
Grossen, als dem gewaltigen Beherrscher der ganzen Welt, 
historische Gestalt gewonnen und dann in den Gestalten der 
Diadochen ihre Fortsetzung und Entwickelung empfangen hatte. 
Diese Idee aber hat dann wieder in Cäsar, vor allem aber in 
Augustus und in der späteren Kaiserzeit so nachgewirkt, dass 
diese Herrscher als „Weltheilande“, die eine Zeit des Glückes 
für das Volk, ja  für die ganze Welt bringen, gefeiert worden. 
Wo aber findet sich zuerst diese merkwürdige Gottkönigs- 
idee? Dass sie nicht orientalisch ist, leuchtet ein. Würde 
sie doch anknüpfen an die assyrisch-babylonische Vorstellung 
vom Könige als dem „Lieblinge der Götter“. Sie tr itt  hier 
aber sicher nachweisbar erst im 7. Jahrhundert v. Chr. zur 
Zeit Assurbanipals auf. Dagegen lassen sich mit Sicherheit 
Vorstellungen, welche der griechisch-römischen Weltheilands
idee sehr nahe stehen, in sehr viel früherer Zeit in Aegypten 
nachweisen. In besonders starker, aber eigentümlicher Weise 
findet sich die Vorstellung vom Erlöserkönig in den prophe
tischen Schriften Israels, vor allem in der exilischen und nach- 
exilischen Zeit ausgeprägt. Jesus, Paulus, die Missionspredigt 
des Christentums knüpfen an diese Messiasidee Israels an, sie 
wurde erweitert und man fand dann auch die Verbindungs

linien zur griechisch-römischen Sotervorstellung; mit den Bildern 
der alten Sotervorstellung wurde die zukünftige tausendjährige 
Herrschaft Christi geschildert. Daneben aber ging, äusserlich 
wenigstens siegreich gegenüber jener chiliastischen Vorstellung, 
die neue Vorstellung eines Heilands, der nicht bloss W elt
erretter, sondern auch barmherziger Helfer der einzelnen Seele 
aus sittlicher Not ist. In dieser Heilandsvorstellung aber liegt 
der bleibende Kern des Christentums. — Eine Reihe von An- 
merkungen ergänzen die hier skizzierten Ausführungen; im 
einzelnen geht Lietzmann hier näher ein auf die vierte Ekloge 
Vergils, das babylonische Gottkönigtum, das Lob des Königs 
in Aegypten und den altchristlichen Sprachgebrauch des Wortes 
Soter.

In einer einzigen Vorlesung kann und will der Verf., wie 
er ausdrücklich bemerkt, das grosse Thema nicht erschöpfen, 
und wir müssen uns auch bei dem ganzen Stande dieser Fragen 
sehr oft mit einem „wahrscheinlich“ genügen lassen. Aber was 
der Verf. bietet, ist so umsichtig gesammelt, so vorsichtig ab
gewogen und formuliert, dass wir uns allezeit fern von ge
wagten Spekulationen auf sicherem historischen Boden halten. 
Da muss freilich manche Frage unbeantwort bleiben, die 
dazu reizt, fehlende Glieder zu ergänzen. In dieser Hinsicht 
würde die Heranziehung der mythologischen Vorstellungen und 
auch die schwierige und umstrittene religionsgeschichtliche E r
klärung der Entstehung der israelitischen Messiasidee von 
grösser Bedeutung sein.

Der Verf. ist hinsichtlich der religionsgeschichtlichen Ver- 
bindungslinien äusserst vorsichtig und diese Vorsicht ist nur 
zu billigen. Ich lege mir bei gleichen oder ähnlichen religiösen 
Vorstellungen zweier religiöser oder nationaler Kreise vor 
allem folgende Fragen vor: Handelt es sich um eine nach 
irgend einer Seite komplizierte oder spezifizierte religiöse Vor
stellung, welche in dieser Kompliziertheit sich ohne fremde 
Einwirkung nicht zum zweiten Male erzeugt? oder handelt 
es sich um eine einfache Vorstellung, welche aber so konkrete 
Verhältnisse voraussetzt, dass sie sich nicht ohne weiteres 
wiederholt? oder handelt es sich um eine religiöse Vorstellung, 
welche so einfach ist, dass sie sich aus dem religiösen Leben 
eines bestimmten Kulturkreises immer wieder aufs neue selb
ständig erzeugen kann? Nun gehört für meine Empfindung 
der Weltheilandsgedanke an sich für die antike Welt zu der 
letzten Kategorie: Der Gedanke eines Königs aus göttlichem 
Geschlecht, der eine herrliche Zeit des Glückes für die ganze 
Welt bringt, kann überall da sich selbständig entzündet haben, 
wo der Kampf und die Not der Gegenwart die Utopie einer 
glücklichen Zukunft erzeugte, die Ueberzeugung des ei? xoipavo;
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Iatu> in einem künftigen Herrscher das Heil sah nnd endlich 
die nationale Geschichte als eng gebnnden an göttliche Leitang 
nnd Vorsehnng aufgefasst wnrde. Diese Voraussetzungen treffen 
fast für die ganze antike W elt zu. Sie treffen auch zu für 
das republikanische Rom dicht vor dem Beginne der Kaiser* 
zeit. Ich muss daher gestehen, dass ich wohl von der Mög- 
lichkeit, nicht aber von der Notwendigkeit der Zurückführnng 
des Inhaltes der vierten Ekloge Vergils auf das orientalische 
Gottkönigtum überzeugt bin. Daran ist gewiss kein Zweifel, 
dass die Form, die dieses Gottkönigtum in der späteren Kaiser* 
zeit angenommen hat, orientalischen Einflüssen ausgesetzt ge
wesen ist; aber für diese Zeit können wir auch die Kanäle 
nachweisen, durch welche diese Gedanken nach dem Westen 
geflutet sind, was für Vergils Zeit nicht so ohne weiteres ge
lingen will. Es kann daher der Gedanke nicht von der Hand 
gewiesen werden, dass es sich in der „Weltheilandsidee" an 
sich um ein, ich möchte beinahe sagen, notwendiges, jedenfalls 
sehr naheliegendes Erzeugnis der Phantasie und der religiösen 
Sehnsucht antiker Völker handelt. Das traditionell Weiter
gegebene scheint nicht die Idee, sondern die gelegentliche 
Ausschmückung und Ausdeutung nach verschiedenen Seiten ge
wesen zu sein.

Lietzmann betont sehr lebhaft den Unterschied der W elt
heilandsidee des Christentums von der der antiken Völker. 
Er stimmt zwar Reitzenstein zu, dass in der aamrjp-Lehre nicht 
die Eigenheit des Christentums liege, auch nicht in der E r
lösung von Leidenschaft und Tod, will aber dessen Meinung, 
dass in der V e rg e b u n g  der Sünden das Neue des Christen
tums liege, nicht gelten lassen und sagt: „Mir scheint das 
Nene eben dies völlige Hinausheben der Idee über den Staub 
nnd die Pracht der Erde in  V e rb in d u n g  mit der Neu- 
schöpfung der sittlichen Persönlichkeit auf Grund der Sünden
vergebung und Geistesmitteilung. E rst das hat die Idee un
überwindlich und ewig gemacht“. Wenn ich diese nicht ganz 
einfachen Worte richtig interpretiere, so würde das Neue des 
Christentums darin liegen, dass der Weltheilandsgedanke im 
Christentume von der Erlösung von Leid und Tod und von 
der Verheissnng eines herrlichen irdischen Reiches hinaufführt 
zu dem Gedanken einer Erlösung, die einen neuen Menschen 
macht durch die Versöhnung mit Gott in der Sündenvergebung 
und durch das Hineinflnten göttlichen Geistes in den Menschen. 
Gewiss, das ist der christliche Erlösungsgedanke, aber ist das 
etwas spezifisch Neues? Trifft nicht diese Dinge genau der 
Einwand, den Lietzmann gegen Reitzenstein erhebt, dass das 
auch die Ideale der Propheten gewesen seien? Für jedes 
dieser Dinge lassen sich die Parallelen bei den alttestament
lichen Propheten aufweisen und ein gut Teil davon lässt sich 
überhaupt in der antiken Religion und Philosophie belegen. 
Wo bleibt das Neue der Idee? Dieser Kampf um das spezi
fisch Neue im Christentume wird solange ein ewiges Rück
zugsgefecht bleiben, bis anerkannt wird, dass dieses Neue 
überhaupt nicht in der Idee, in einem E rlösungsgedanken  
liegt, sondern letztlich in der allerdings nur im Glanben als 
solcher erfassten geschichtlichen Wirklichkeit der Erlösung in 
einer historischen Person, die diese Erlösung an sich und an 
das Verhältnis zu sich bindet und in der bleibenden histori
schen Wirkung, die von dieser Person als Erfüllung der E r
lösungsidee ausgegangen ist und ausgeht. Das schliesst nicht 
aus, dass der Erlösungsgedanke im Christentume seine ganz 
bestimmte christliche Farbe hat, aber nur auf dem gekenn
zeichneten Wege wird es möglich, das Spezifikum des Christen
tums herauszuheben.

Mit dem Gesagten sind die Gedanken, die Lietzmanns 
Arbeit bietet und anregt, nicht erschöpft; ich breche aber ab, 
verweise noch auf die anregenden Andeutungen über die Ge
schichte des Ausdrucks Soter im Christentume und schliesse mit 
dem Wunsche, dass doch immer, auch wenn man wie hier ge
legentlich widersprechen muss, in unseren theologischen Arbeiten 
so wenig Phrase und soviel sachlicher Inhalt stehen möge, 
wie auf den 59 Seiten der kleinen Lietzmannschen Schrift.

E rlan gen . Hermann Jordan.

E c k e r t ,  Lic. Alfred (Pfarrer zu Strohsdorf in Pommern), 
E in fü h ru n g  in  d ie  P rin z ip ien  u n d  M ethoden  d e r 
evangelischen  T heologie. Leipzig 1909, G. Strübig 
(M. Altmann) (XI, 512 S. gr. 8 ). 7 .50 .

Auf dem Gebiete der theologischen Enzyklopädie ist im 
letzten Jahrzehnt verhältnismässig wenig literarisch gearbeitet 
worden. Das lässt auf eine gewisse Müdigkeit hinsichtlich 
der in Betracht kommenden Probleme schliessen, und das kann 
wieder von vornherein die Frage nahelegen, ob im Betriebe 
dieser Disziplin nicht Fehler stecken. Da darf man sich 
freuen, dass neben die vom religionsgeschichtlichen Stand
punkte aus geschriebene Einführung in das theologische Studium 
von W ernle, die das vorige Jahr brachte, in diesem Jahre 
das Buch von Eckert tritt, das sich mit Bewusstsein auf den 
Boden der sog. kirchlichen Theologie stellt. Seine Gabe ist 
aber um so willkommener, als sie mit grundsätzlicher Zurück
stellung des rein Stofflichen die ganze Kraft auf eine energische 
Herausarbeitung der Prinzipien und Methode der Theologie 
verwendet. Das ist es, was wir, wissenschaftlich angesehen, 
gegenwärtig vor allem brauchen. Wernles Buch stellt sich 
eine ganz andere Aufgabe, es wendet sich an den Studierenden 
nnd will ihn in das Studium als solches einführen. Nun mag 
sogleich hier ausgesprochen sein, dass wir jedenfalls im 
akademischen Unterrichte schwerlich auf eine derartige Ein
führung verzichten können. Der Studierende möchte möglichst 
früh doch ein W ort über die Aussichten des Studiums nnd 
die Anforderungen, welche es an ihn stellt, hören. Er bedarf 
auch dringend einer Anleitung für sein Studium, dazu aber muss 
vor allem doch das Interesse für dies Studium geweckt werden, 
das aber kann kaum anders geschehen, als dass ihm —  selbst
verständlich mit weisem pädagogischen Masshalten — eine ge
wisse vorläufige Einsicht in die Stoffe der verschiedenen Dis
ziplinen und die in ihnen gegenwärtig besonders verhandelten 
Fragen vermittelt wird. Aber auch eine solche Einführnng 
muss an einer grundsätzlichen Erörterung der theologischen 
Aufgabe und Aufgaben orientiert sein, ohne das würden ja  
alle einzelnen Ausführungen ihres Fundamentes entbehren. 
Insoweit lassen sich immerhin die beiden Aufgaben, die hier 
zwischen den beiden Werken verteilt sind, in der Vorlesung 
über theologische Enzyklopädie und Methodologie, wie wir sie 
am Eingänge des Studiums darzubieten pflegen, zu einer ge
wissen Einheit zusammenschliessen. Aber eine Doppelaufgabe 
bleibt es an sich, und gerade der Praktiker auf diesem Ge
biete — zu dem Vorlesungskreise des Referenten gehört aber 
auch die Enzyklopädie — wird die Bedenken vollauf würdigen, 
die Eckert gegen die Verbindung beider Aufgaben geltend 
macht. Die Einheit wird auch ja  nur dadurch erreicht, dass 
das Ganze eben unter den Gesichtspunkt einer Einführung 
in das theologische Studium gestellt wird, und schon die 
Rücksicht auf das Verständnis der Anfänger zwingt dabei 
hinsichtlich der Erörterung der prinzipiellen Fragen zu einer 
grossen Zurückhaltung. Wo daher das Interesse des akademi
schen Unterrichtes ausscheidet, muss es allerdings für er
wünscht, ja  methodisch allein richtig gelten, die Einführung 
in die theologische Wissenschaft als solche ganz selbständig 
zu gestalten. Und jedenfalls bedürfen die prinzipiellen Fragen, 
welche die Fundamentierung, aber auch die Gliederung und 
die Methode der Theologie aufgeben, dringend fortgesetzter 
Durcharbeitung. Nur eine ganz oberflächliche Betrachtungs
weise kann meinen, dass auf derartige theoretische Unter
suchungen nicht viel ankomme, ein Teil der Schwierigkeit 
unserer gegenwärtigen Lage hängt vielmehr damit zusammen, 
dass über die grundleglichen Fragen Unsicherheit und Un
klarheit herrscht.

Eckert unternimmt aber seinen Beitrag zur Lösung der 
gestellten Aufgabe näher vom Boden der Erlanger Theologie 
aus, er hofft nachweisen zu können, dass sie zur Lösung der 
die Theologie bedrückenden Schwierigkeiten im kirchlichen 
Sinne die einzig geeignete ist. Im Vorworte bekennt er, dass 
Frank derjenige Theologe sei, der ihn am tiefsten beeinflusst 
habe. Zwar auch ihm gegenüber nimmt er mit Recht Selb
ständigkeit in Anspruch, es gilt das auch keineswegs bloss 
von den philosophischen Voraussetzungen, auf die Eckert selbst
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hinweist, auch mit der Zielbestimmung der Dogmatik, wie sie 
hier vollzogen wird, würde Frank schwerlich einverstanden 
sein, und ebenso würde er gewiss in manchen anderen Pankten 
widersprechen. Aber auf die Gesamthaltung gesehen, geht 
Eckert allerdings vornehmlich in den Bahnen Franks, und in 
einzelnen Punkten ist er ihm so treu geblieben, wie das unter 
den literarisch hervorgetretenen Theologen nur von wenigen 
gilt, ich denke dabei besonders an das Verständnis der Wieder
geburt und ihrer Bedeutung für die Vergewisserung der Christen. 
Dies Verhältnis zu Frank, den er übrigens als Student nicht 
gehört hat, hindert Eckert aber nicht, überall zu lernen, wo 
etwas zu lernen ist. Vergleicht man etwa die Literatur
nachweise bei Wernle und Eckert, so zeigt sich wieder einmal, 
wieviel ernstlicher die sog. kirchlichen Theologen sich um die 
Arbeiten der theologischen Gegner kümmern, als es umgekehrt 
der Fall ist. Von den Nachwirkungen der Erlanger Theologie 
oder auch der Theologie eines Cremer in der Gegenwart erfährt 
der Leser des Wernleschen Buches kaum etwas, Eckert dagegen 
geht überall gerade auch auf Arbeiten gegnerischer Theologen 
sorgfältig ein und setzt sich besonders ernstlich auch mit der 
religionsgeschichtlichen Schule auseinander. Willig auch lernt 
er vom Gegner, wo immer dieser die W ahrheit zu haben 
scheint. Was er über das Harnacksche Verständnis der Dogmen- 
geschichte oder auch über das Verhältnis von Dogma und 
Bekenntnis oder auch die Notwendigkeit der Jungfrauengeburt 
geschrieben hat, mag im Kreise seiner Freunde wohl Befremden 
hervorrnfen. Aber auch wer sachlich widersprechen muss, wird 
die wissenschaftliche Unbefangenheit anerkennen, in welcher 
der Verf. seine Urteile bildet.

Das ganze Werk zerfällt in drei Teile. Der erste träg t 
geschichtlichen Charakter, er untersucht die Theorie Schleier
machers, wie sie besonders in der „Kurzen Darstellung des 
theologischen Studiums“ ausgeprägt ist, verfolgt dann ihre 
Nachwirkungen in der Theologie des 19. Jahrhunderts, um 
endlich die eigene Stellung zu Schleiermachers Sätzen zu 
präzisieren. Das Resultat fasBt der Verf. in folgende Sätze 
zusammen: 1 . Die Theologie ist, wie alle Wissenschaften, 
praktisch. 2. Die Theologie ist eine elementare Lebens- 
betätignng der Kirche. 3. Die Grundbegriffe des theologischen 
Gedankensystems sind in einer besonderen Hilfsdisziplin zu 
bearbeiten. 4. Die historische Theologie umfasst prinzipiell 
und methodisch auch die exegetische. 5. Die praktische Theo
logie ist ein besonderer Zweig der systematischen Disziplin, 
der ebenbürtig neben den anderen steht und die Theologie | 
abschliesst. Unbedingt aufzugeben ist dagegen 1 . die Unter
scheidung zwischen eigentlicher und positiver Wissenschaft,
2 . der Begriff der Kirchenleitung als Zusammenhalt an sich 
disparater Elemente, 3. der geschichtliche Charakter der Dog
matik. Uebersieht man diese Sätze, die für die eigene Dar
stellung des Verf.s die Grundlage bilden, so wird man ihm 
gewiss in der Ablehnung der beiden letzten Punkte nur zu
stimmen können. Die Dogmatik ist notwendig Normwissen
schaft, und ebenso geht es unmöglich an, die Selbständigkeit 
der Theologie ̂ lediglich durch ihre Abzielung auf die Kirchen- 
leitung bedingt sein zu lassen. Damit ist auch bereits das 
D ritte ausgesprochen, dass die Weise, wie Schleiermacher 
zwischen positiver und eigentlicher Wissenschaft unterscheidet, 
unhaltbar ist; auch ist es wertvoll, dass der Verf. energisch 
auf das praktische Moment, das aller Wissenschaft anhaftet, 
hin weist. Gleichwohl muss man fragen, ob es nicht doch 
allzu summarisch ist, wenn um deswillen gleichmässig der 
praktische Charakter aller Wissenschaft proklamiert und von 
da aus lediglich die wesentliche Gleiche der Theologie mit 
aller anderen Wissenschaft festgestellt wird. Ueberaus be
deutsam ist der zweite Satz, und man wird dem Verf. wiederum 
darin recht geben können, dass die Theologie nicht bloss zur 
Kirche in engste Beziehung zu setzen ist, Bondern selbst 
als eine notwendige Lebensbetätigung der Kirche begriffen 
werden muss. Die Konsequenz freilich, die der Verf. zieht, 
dass dann auch d as  Amt als der eigentliche Träger der 
wissenschaftlichen Arbeit gelten muss, können wir nicht mit
machen —  aber davon wird später zu reden sein. Der dritten 
Forderung, die Eckert aufstellt, könnte ich in dem Sinne zu

stimmen, dass die Theologie irgendwie eine grundlegliche 
Disziplin sich eingliedern mnss, auf den Namen kommt es in 
der T at dann nicht an. Endlich ist es begründet, wenn der 
Verf die Vierteilung der theologischen Disziplinen anf eine 
Zweiteilung zurückführen möchte; es will mir nur immer noch 
richtiger erscheinen, die systematische und praktische Theologie 
mit Heinrici unter den Gesamttitel der normativen Theologie 
als unter dem der systematischen zusammenzufassen. Daraus 
ergeben sich freilich nicht ganz unbedeutende Konsequenzen.

An den historischen Teil schliesst sich der zweite grund
legende T eil: Grundzüge einer Psychologie des Glaubens. Hier 
wird, nachdem in einem ersten Kapitel die philosophischen 
Voraussetzungen erörtert sind, im zweiten Kapitel zunächst 
das Wesen des christlichen Glaubens untersucht; im folgenden 
Kapitel werden dann die Glaubensprobleme behandelt, die sich 
aus dem Wesen des Glaubens ergeben: das Problem der 
Glaubenserkenntnis, Glaube und Erfahrung, das Problem der 
Glaubensgewissheit, Glaube und Offenbarung, Glaube und Schrift; 
daran schliesst sich im folgenden Kapitel eine Beschreibung 
der Glaubenswirkungen nach aussen, als welche das ethische 
Handeln, die Glaubensgemeinschaft und das Dogma und Be
kenntnis erscheinen, und ein letztes Kapitel fügt endlich einen 
abschliessenden Rückblick hinzn. Auf diesen ganzen Teil legt 
der Verf. besonderes Gewicht. Nur von einer Psychologie des 
Glaubens aus scheint ihm eine Fundamentierung der Theologie 
als Wissenschaft möglich zu sein, und man wird dem Urteile, 
soweit es wenigstens um seine Tendenz sich handelt, wieder 
nur zustimmen können. Methodisch angesehen scheint mir 
freilich die Ausführlichkeit der Behandlung gewisse Fragen 
aufzugeben, hinsichtlich deren Lösung ich auch im Sinne des 
Verf.s nicht sicher bin, aber es erübrigt sich, darauf ein
zugehen. Sachlich angesehen, dürfte jedenfalls dieser Teil des 
Buches der bedeutendste sein, und besonders das, was der 
Verf. zur Psychologie des Glaubens im engeren Sinne ausführt, 
ist, auch von seiner Bedeutung für die Fundamentierung der 
Theologie abgesehen, sehr wertvoll. Man kann ja  kaum nach
drücklich genug einschärfen, dass die Theologie sich um die 
Psychologie des religiösen Erlebnisses viel ernstlicher be
kümmern muss, als es bisher durchweg geschehen ist; der 
Verf. hat aber für die in Betracht kommenden Fragen einen 
bedeutsamen Beitrag geliefert. Auf Einzelheiten kann nur in 
sehr beschränktem Masse eingegangen werden. Ich hebe zwei 
Punkte heraus. Nicht aneignen könnte ich mir die Stellung, 
die der Verf. zu der Frage nach einer Unterscheidung theo
retischen und praktischen bzw. religiösen Erkennens einnimmt. 
Man kann die Weise, in der Kant zwischen der reinen und 
der praktischen Vernunft unterscheidet, durchaus ablehnen und 
erst recht gegen seine Erkenntnistheorie viel auf dem Herzen 
haben, und kann es doch für ein bleibendes Verdienst dieses 
Philosophen halten, dass er die Notwendigkeit einer Unter
scheidung theoretischen und praktischen bzw. religiösen E r
kennens aufs neue eindringlich gemacht hat. Gerade inner
halb der kirchlichen Theologie war sie ja  längst, wenn auch 
in völlig anderer Weise, betont, und die Frage kann nur sein, 
wie der Unterschied zu bestimmen ist. Gerade auch ein 
Theologe, der in dem Masse, wie Eckert, die Bedeutung des 
Willens für das religiöse Erleben betont, müsste, meine ich, 
für die Bedeutung jener Unterscheidung besonderes Verständnis 
haben. Gewiss spielt auch beim theoretischen Erkennen der 
Wille eine viel grössere Rolle, als man gewöhnlich zuzugeben 
geneigt ist, aber das hebt den charakteristischen Unterschied 
des praktischen bzw. religiösen Erkennens nicht auf, dass 
dies sich direkt an den Willen wendet. Das führt bereits auf 
den zweiten Punkt. Für die Betonung des Willens in der 
Psychologie des Glaubens kann doch der Verf. bei mir viel 
mehr Verständnis voraussetzen, als er anzunehmen scheint. 
Eine „Priorität des Vorstellens“ würde ich meinerseits wesent
lich nur in demselben Sinne behaupten, wie auch nach dem 
Verf. „ohne Bewusstseins Vorgänge Beeinflussungen von Willen 
und Gefühl unmöglich sind“ (S. 170). Einen exklusiven Volun
tarismus würde ich freilich ablehnen, aber ihn will ja  auch 
Eckert nicht.

Der dritte Teil endlich bringt die Grundzüge einer Lehre
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voii der theologischen Wissenschaft nach der eigenen Auf
fassung des Verf.s. Vier Fragen soll diese Wissenschaftslehre 
beantworten. Unter diesen Fragen kann über die Notwendig* 
keit der ersten kein Streit sein: Wie ist die Theologie als 
Wissenschaft nach Inhalt und Umfang zu beschreiben? In 
der Lösung der damit gestellten Aufgabe wirken sich selbst
verständlich die früher gewonnenen Grundsätze aus, und es 
muss im allgemeinen aasreichen, auf sie zu verweisen. Heraus
gehoben mag nur sein, dass der systematischen Theologie als 
eigentliche Aufgabe die Gewinnung einer christlichen Welt
anschauung zugewiesen wird. Ich kann gegen diese Formu
lierung ein Btarkes Bedenken nicht unterdrücken. Zwar ich 
bin durchaus mit dem Verf. der Meinung, dass es völlig un
möglich ist, die Glaubenserkenntnis den Weltanschauungsfragen 
gegenüber absperren zu wollen, und ich sehe ebenso eine 
bedeutsame Aufgabe der systematischen Theologie darin, auch 
eine Weltanschauung zu vermitteln. Schwieriger ist schon 
die Frage, die von verschiedenen Ausgangspunkten sich nahe
legen kann, ob wir nicht die Lösung dieser Aufgabe in einer 
besonderen Disziplin zu erstreben haben. Es ist schade, dass 
der Druck des Buches offenbar schon zu weit fortgeschritten 
gewesen ist, als dass der Verf. bei der ablehnenden Haltung, 
die er der Apologetik als einer selbständigen Disziplin gegen
über einnimmt, sich noch mit den Hunzingerschen Anregungen, 
die Apologetik als besondere Weltanschauungskunde auszu
gestalten, hätte auseinandersetzen können. Indes, ich gehe 
auch hier auf diese Frage nicht weiter ein, unter allen Um* 
ständen würde doch auch die Dogmatik an den Fragen der 
Weltanschauung nicht vorüber können. Aber nun ist zu be
tonen, dass die Dogmatik auch alles das, was sie über diese 
Fragen aussagt, im Namen des Glaubens auszusagen hat. Die 
eigentliche Aufgabe der Dogmatik kann nur diese sein, die
jenige Erkenntnis zu wissenschaftlicher Darstellung zu bringen, 
die dem Glauben aus der Offenbarung erwächst, dem müssen 
auch alle Sätze über die Weltanschauung untergeordnet werden; 
soviel die Dogmatik auch an diesem Punkte von anderswo her 
zu lernen und so sehr sie sich mit anderen Weltanschauungs
entwürfen auseinanderzusetzen haben mag, so müssen zuletzt 
doch auch hier ihre Sätze von ihr auf den Glauben genommen 
werden und als Glanbenserkenntnis erscheinen. Es mag den 
Anschein haben, als ob die Differenz mehr formaler Natur sei 
und durch eine schärfere Bestimmung dessen, was der Verf. 
unter Weltanschauung versteht, wesentlich beseitigt werden 
könne, auch der Verf. betont ja  in einer mir sehr sympathischen 
Weise die zentrale Bedeutung des Glaubens. Aber es will 
mir doch nicht bloss an diesem Punkte so scheinen, als ob 
der Verf. diesem richtigen Gedanken noch entschlossener Folge 
auch für die Ausgestaltung der theologischen Arbeit im einzelnen 
geben müsse.

Ungleich stärkere Bedenken habe ich hinsichtlich der 
Grundsätze, welche der Verf. für die praktische Theologie 
aufstellt. Mindestens nicht glücklich will es mir schon er
scheinen, wenn die praktische Theologie kurzerhand als der 
dritte abschliessende Teil der Ethik bezeichnet wird. Jeder 
der drei Teile der Ethik geht von einer Grundidee aus, von 
der individuellen Glaubensbetätigung, von der gruppenweisen 
Glaubensbetätigung und von der kirchlichen, durch das 
Amt vermittelten Glaubenswirkung; die letztere aber sei 
die mächtigste und umfassendste, ihr gebühre deshalb mit 
Becht eine eigene Behandlung. Gewiss dienen Ethik und 
praktische Theologie sich gegenseitig zu mannigfacher Er
gänzung, aber — lässt sich für eine Disziplin nachträglich 
noch wieder wirkliche Selbständigkeit gewinnen, wenn sie 
zuerst grundsätzlich als Teil einer anderen Disziplin gewertet 
is t?  Schwerere sachliche Bedenken schliessen sich an die 
Weise, wie der Verf. den Satz durchführt, dass die praktische 
Theologie es lediglich mit der durch das Amt vermittelten 
Glaubensauswirkung der Kirche zu tun habe. Zwar über das 
Recht oder Unrecht des Satzes selbst soll hier nicht geurteilt 
werden. Dass es auf diese Weise zu einer reinlichen Ab
grenzung des Gebietes der praktischen Theologie kommt, 
leuchtet ohne weiteres ein, und die entgegenstehenden Be
denken können hier nicht abgewogen werden. Bei dem Verf.

hängt aber dies Urteil eng mit dem anderen zusammen, dass 
es nur ein Amt in der Kirche gibt. Daraus ergeben sich 
nicht bloss im übrigen bedenkliche Konsequenzen, sondern vor 
allem werden auch der Wissenschaftslehre Bahnen gewiesen, 
die schwerlich befriedigen können. Zuerst ergibt sich als 
Konsequenz, dass die Wissenschaftslehre der praktischen Theo
logie zufällt. W ir hörten ja , dass dem Verf. die Theologie 
mit Recht als eine Lebensäusserung der Kirche gilt; kann 
aber die Kirche nur durch das Amt in Aktion treten, und 
hat die praktische Theologie die durch dies Amt vermittelte 
Tätigkeit der Kirche zu normieren, dann hat sie notwendig 
auch den Wissenschaftsbetrieb der Kirche zu regeln. Ebenso 
folgt, dass das Amt der eigentliche Träger der wissenschaft
lichen Arbeit is t, und wenn daher diese Arbeit in den theo
logischen Fakultäten eine Organisation gefunden hat, so folgt 
weiter mit unerbittlicher Konsequenz die Forderung, dass bei 
aller W ahrung des staatlichen Charakters der Fakultäten zu
gleich doch für die Ausrichtung der akademischen Tätigkeit 
die Ordination als normale Voraussetzung zu gelten hat. Dabei 
will der Verf. nicht übersehen, dass auch der Einzelne als 
solcher Subjekt der Theologie sein kann; aber es handelt sich 
eben dann um „ freie ethische Tätigkeit eines Individuums, 
deren Eigentümlichkeit die Individualethik als Forschertätigkeit 
des Privatgelehrten bezeichnen würde“ (S. 276). Und sofort 
wird hinzugefügt: „Auch sie ist nur dann theologische Wissen
schaft, wenn im Bewusstsein des Privatgelehrten die Beziehung 
auf die Kirche liegt, der er mit seiner Arbeit dienen will“ . 
In der Hinzufügung des letzten Satzes kommt doch wohl 
lediglich unwillkürlich das Bewusstsein zum Ausdruck, dass 
die ersten Sätze im Grunde eine leise Inkonsequenz bedeuten. 
Denn wenn die Kirche wirklich nur durch das Amt tätig  
werden kann, dann kann, streng genommen, alle Tätigkeit 
des Einzelnen als solchen auch durch Reflexion auf die Kirche 
nie zu einer Mitarbeit an d e r Theologie werden, welche 
Lebensäusserung der Kirche ist. Eine derartige Konsequenz 
müsste aber, dünkt mich, allein schon an dem Ausgangspunkte 
selbst irre machen. In der Tat handelt es sich nicht nur um 
akademische Differenzen in der Auffassung des Wissenschafts
betriebes, über die man immerhin verschiedener Meinung sein 
möchte, sondern die Grundlage, von der aus der Verf. argu
mentiert, bedarf meines Erachtens der Korrektur.

Der Verf. legt grossen W ert darauf, dass er den Begriff 
des Amtes nicht wie Schleiermacher von der Ungleichheit, 
sondern von der ursprünglichen Gleichheit der Glieder der 
Kirche aus gewinne: den Strömungen gegenüber, die die Gleich
heit aufzuheben drohen, dient das Amt dazu, die Gleichheit 
dadurch sicherzustellen, dass sie den Austausch der idealen 
Güter bewerkstelligt, welche das Glaubensleben erzeugt. „Sie 
will das normale Funktionieren der Glaubenskräfte in ihrer 
Mitte sich selbst für immer garantieren, indem sie einzelnen 
das Vorrecht zuspricht und damit die Pflicht anferlegt, für 
stete Glaubensbetätigung in ihrem Leben Sorge zu tragen“. 
Man wird in diesen Sätzen gern die Tendenz anerkennen, das 
Amt nicht bloss aus einem Mangel des Gemeindelebens, sondern 
gerade aus seinen innersten Triebkräften heraus zu erklären, 
aber — ob das dem Verf. wirklich gelungen ist? Tatsächlich  
wird doch auch hier das Amt in seiner Entstehung durch ver
kehrte Strömungen in der Gemeinde bedingt gedacht, und im 
Grunde wird nur für eine Ueberwindung dieser Strömungen 
eine innere Notwendigkeit nachgewiesen; und der Hinweis auf 
diese Gefährdung des echten Gemeindelebens tr itt dadurch 
noch in ein besonderes Licht, dass umgekehrt von den Amts
trägern behauptet wird, der Idee nach sei das Amt nur für 
die, welche die höchsten persönlichen Glaubensleistungen hervor
zubringen imstande seien (S. 302). Sollte das nicht ein Satz 
sein, über den der Amtsinhaber selbBt unwillkürlich erschrecken 
und der ihn zu einer Revision der ganzen Anschauung ver
anlassen müsste? Zu einer entsprechenden Würdigung des 
Amtes kommt man meines Erachtens nur, wenn man, ethisch 
angesehen, es von dem Verständnis der Gemeinde als eines 
lebendigen Organismus aus zu fassen versucht, dogmatisch es 
aber als Gnadenmittelamt wertet. Dann ist mit einem Schlage 
k lar, dass dies Amt allerdings insofern d a s  Amt der Kirche
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heissen darf, als die Gnadenmittel für die Eirebe konstitutiv 
sind, dass es aber andererseits lediglich als ein Dienst neben 
anderen Diensten steht, die ebenfalls für eine allseitige Lebens
äusserung der Eirebe anentbehrlich sind. Nach der anderen 
Seite gewandt heisst das aber, dass man nicht mehr nötig hat, 
alle Glaubensäusserungen der Eirebe künstlich durch das Amt 
vermittelt zu denken, ohne dass irgendwie dem fundamentalen 
Charakter des Gnadenmittelamtes Abbruch geschähe.

Auch in der Beantwortung der drei anderen Fragen, welche 
die Wissenschaftslehre im Sinne unseres Verf.s sich zu stellen 
hat, wirkt die eben abgewiesene Auffassung nach. Die drei 
Fragen lauten: Wie ist die Theologie für die Zwecke ihres 
wissenschaftlichen Betriebes zu organisieren? Wie ist sie als 
Wissenschaft zu treiben? Wie ist sie als Wissenschaft zu 
lehren? Unter diesen Fragen frappiert für einen Augenblick 
vielleicht am meisten die letzte. Unwillkürlich ist man zu
nächst verwundert, dass eine „Einführung“, welche eine Be
ratung der Studierenden ausdrücklich ablehnt, eine „Didaxis“ 
aufnimmt. Vom Standpunkte des Verf.s aus ist die Sache aber 
nur konsequent. Ist auch die wissenschaftliche Arbeit der 
Eirche an das Amt gebunden, dann muss die praktische Theo
logie, die das gesamte amtliche Wirken regeln soll, in ihrer 
Einführung in die Theologie sich auch um die Grundsätze für 
die akademische Lehrtätigkeit bemühen. W ir erhalten auf 
diese Weise eine Fülle von Erörterungen, die um so will
kommener sind, je seltener verhältnismässig es zu solchen 
kommt. Und auch dass sie von einem Theoretiker auf diesem 
Gebiete stammen, gibt ihnen lediglich einen besonderen Reiz. 
Der „Praktiker“ mag wohl hier und da im stillen denken, 
dass auch unser Theoretiker, wenn er ein Praktiker würde, 
mit manchen Idealen einen harten Stand haben würde, aber 
unser akademischer Betrieb kann es wahrlich wohl vertragen, 
dass ihm Ideale vorgehalten werden. ■ Und man hört dem Verf. 
gern zu und wird ihm für die Aussprache auch seiner Desiderien 
nur dankbar sein können.

Alles in allem kann man von dem ganzen Buche nur mit 
dem Ausdrucke des Dankes scheiden. Es ist ein bedeutsamer 
Beitrag zur Prinzipienlehre der Theologie, den es bietet. Und 
dass es aus „dem Amte“ erwachsen ist, dürfte der Verf. wohl 
als eine Probe auf seine Theorie in Anspruch nehmen Auch 
da, wo das Buch vielleicht lebhaften Widerspruch herausfordert, 
kann es durch die kraftvolle Vertretung seiner Gedanken an
regend wirken. Möge es denn vielen heilsame Anregung bieten 
können! Ihmels.

S t r a c k , Prof. Herrn., A boda zara. Der Mischnatraktat 
„Götzendienst“. Zweite, neubearb. Aufl. mit deutscher 
Uebersetzung. Leipzig 1909, Hinrichs (31 u. 20 S. 8) 1.20.

Nicht ganz ohne Schuld des Verf.s dürften 20 Jahre zwischen 
der ersten nnd zweiten Auflage verstrichen sein. Es ist ja  
leider wahr, dass infolge der kümmerlichen hebräischen Sprach- 
kenntnisse bereits das Alte Testament in der studierenden 
christlichen W elt ungebührlich vernachlässigt wird, wieviel 
mehr die dem Theologen nicht vorgeschriebene ausserbiblische 
jüdische Literatur. Aber doch finden sich hin und wieder 
unter den Christen warme Freunde der hebräischen Sprache, 
des Alten Testaments und der Mischna. Während sie aber 
reichliche Hilfsmittel zum Alten Testament haben, mussten sie 
ausreichende bisher zur Lektüre der Mischna entbehren. Die 
verdienstvollen Ausgaben auserlesener Mischnatraktate Von 
Strack enthielten ja  ausser vokalisiertem Texte und wenigen 
Anmerkungen nur noch Glossar. Das war zu wenig zum Ver
ständnis des für den Anfänger so rätselhaften, lapidarisch- 
knappen Mischnastils. So war es denn ein glücklicher Griff, 
dass Strack der neuen Auflage eine wörtliche Uebersetzung 
nebst erläuternden Fussnoten beifügte. Und es ist zu hoffen, 
dass mancher christliche Liebhaber der Mischna, der bisher 
die Flinte ins Eorn warf, nunmehr Freudigkeit hat, einen, 
noch dazu so hochinteressanten, ja  historisch berühmt ge* 
wordenen, Mischnatraktat durchzuarbeiten. Berühmt insofern, 
als die Zensur seinerzeit aus der Baseler Talmudausgabe 1578 ff. 
den ganzen T raktat Aboda zara ausgemerzt hat, in der irrigen 
Meinung, dass derselbe von Antichristlichem wimmle, während

tatsächlich auf das Christentum keinerlei Bezug genommen 
wird. W ir rufen dem Büchlein ein frisches, hoffnungsvolles 
Glückauf zu, ihm viele Freunde wünschend, und grüssen beide, 
alle lesenden Freunde wie den verdienten Verf., dem herzlicher 
Dank gebührt für seine gediegene Leistung, überhaupt für 
seine Bemühungen, den Christen zu einem sachgetreuen, objek
tiven Studium der talmudischen Literatur behilflich zu sein 
und sie dazu anzuregen.

W ir erlauben uns, einige wenige Punkte zu besprechen, 
die uns nicht einwandfrei erscheinen: 1 . in der Einleitung 
dürfte die Bestimmtheit zu beanstanden sein, mit der von dem 
Mischnakodex Cambridge ed. Lowe als von der palästinischen 
Rezension der Mischna gesprochen wird. Es will doch das 
neue zweibändige, sehr gelehrte und gründliche Werk von 
Dr. Zuckermandel beachtet sein: „Tosefta, Mischna und
Boraitha“, worin er noch eingehender als in früheren Publi
kationen den Nachweis liefert, dass die palästinische Mischna, 
d. h. diejenige Mischna, auf welcher der palästinische Talmud 
(Jeruschalmi) aufgebaut ist, die T o s e f ta  ist. Diese These 
Zuckermaudels ist bisher unwiderlegt geblieben, und der Wider
spruch gegen dieselbe, welchen Prof. Sam. Erauss im „Literar. 
Zentralblatt“ 1909, Nr. 10, in seiner Besprechung des ge
nannten Werkes vom Stapel gelassen hat, ist so nichtssagend 
(mba “iax sb würde der Talmud sagen), den Beweisen Zucker- 
mandels so aus dem Wege gehend, dass man hierdurch seine 
These eher bestätigt als widerlegt findet. 2. Das im Neu
hebräischen häufige ( =  Dtti Name), in negativen Sätzen 
zur emphatischen Betonung der Negation verwandt [z. B. 
rv'rvax msn mir oab -px ihr habt ganz und gar keinen echten 
Beweis, nicht die Idee eines Beweises, dass Jesus der Messias 
gewesen ist (Chissuq Emuna Anf.)], hat mit der bekannten 
talmudischen Phrase dhüo la ■p« nichts zu tun. Hier ist Diaa 
wie auch sonst so viel als: im Namen, auf Grund von, 
wegen des Begriffes, wegen. Die Redeweise ist elliptisch und 
man hat Bich als Subjekt in einem solchen Satze zu denken: 
rechtliche Bestimmung, Gebot, Verbot, Bedenken, Strafbarkeit 
u. dgl. Also Ab. zar. II, 7: „bei auslaufenden Beeren gibt es 
kein mischüm, kein „wegen” d. h. keine (Gesetzesbestimmung) 
wegen Fähigmachens von Flüssigkeit (hier: ihrer eigenen 
Flüssigkeit) zur Annahme von Unreinheit“ ; solche en bö 
mischüm’s sind am kürzesten zu übersetzen: hier ist keine 
Rede von. — Ob lateinische Pluralia auf ia von den die 
Fremdwörter lediglich nach dem Gehör wiedergebenden alten 
Rabbinen mit der Endung ausgesprochen wurden, ist 
fraglich. Die Dalmansche Vokalisation von irbsnao scheiut 
richtiger.

R o th e n b u r g  o. T a u b er . Heinrich Laible.

Köhler, K., W e r waren die Zeloten oder Kannaim? Eine Studie.
Sonderabdruck aus „Festschrift zum 70. Geburtstage A. Harkavy’s“.
Cincinnati 1909 (14 S. gr. 8).

Eine , ,Ehrenrettung“ der Zeloten, die wohl das nichtjüdische 
Publikum nicht gerade hervorragend interessieren dürfte. Auf 14 Seiten 
beweist Köhler une, dass die Zeloten keine gemeinen „Räuber“, „Diebe“ 
und „Mörder“ gewesen seien. Wir glauben ihm das gerne. Er meint, 
die Partei der Zeloten stamme schon aus makkabäischer Zeit, weil da 
ja auch schon einmal jemand für das Gesetz „geeifert“ habe, nämlich 
Mattatias; am Ende beweist er uns nächstens auch, dass es gar schon 
zu Moses Zeit Zeloten gab, nämlich Pinchas. Das Eifern für Gottes 
Sache hält Köhler für ein eigentümliches Partei„prinzip“ der Zeloten. 
Den Einfall von Grätz, dass die Zeloten in den Reihen der rigorosen 
Schammaiten zu suchen seien, billigt Köhler, und ausserdem macht er 
sie nach Hippolyt noch zu einer Klasse der Essäer. Also eine ganz 
stattliche Reihe ungereimter Behauptungen auf 14 Seiten. Ist das 
„Deutsch“ des Verf.s etwa amerikanisches Judendeutsch?

H a lle  a. S. G. Hölscher.

Pfister, Dr. Oskar (Pfarrer in Zürich), Eeligionspädagogisches Neuland. 
Eine Untersuchung über das Erlebnis- und A rb e its p r in z ip  im 
Religionsunterricht. Zürich 1909, Schulthess & Co. (37 S. 8). 
50 Pf.

Das Buch erinnert an Dr. Foersters „Jugendlehre“. Es bringt also 
viel Gutes für die Erziehung, wenn auch nicht alles, und nicht das 
Höchste. Es tritt in das Streben nach Erziehung zum produktiven
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MenBchen ein und zeigt, wie der Verf. seine religiöse Arbeit belebt 
durch Unterricht im Garten, Morgen- und Friedhofsspaziergänge, Ver
wendung moderner Literatur, Selbstauswahl im Memorieren, Extem
poralien und Briefkasten. Als weitere Stützen für das jugendliche 
Glaubensleben verwendet er die bildende Kunst, sonderlich das Licht
bild , und die Musik. Vor allem aber sucht er durch die religiöse 
Unterweisung Willensimpulse und ethische Handlungen ausznlösen, 
indem er zur klassenmäsaigen Betätigung der evangelischen Liebe wie 
zur individuellen Willensgymnastik Gelegenheit gibt, allerspeziellste 
Seelsorge treibt, zum Kampfe gegen das eigene Ich aufruft etc. Wer 
in Pfisters Sinne wirkt und über dieser Vielgeschäftigkeit nicht ver
gisst, den heilsamen Grund der Lehre zu betonen und das Wort Gottes 
immer neu zu bestrahlen, wird in Segen wirken.

K o te lo w . Eberhard.
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Recensuit M. Petschenig. Wien, F. Tempsky; Leipzig, G. Freytag (XV, 
601 S. gr. 8). 20 Ji

Altchristliche Literatur. Texte u. Untersuchungen zur Geschichte 
der altchristlichen Literatur. Archiv f. die v. der Kirchenvater-Com
mission der kgl. preuss. Akademie der Wissenschaften unternommene 
Ausg. der älteren christl. Schriftsteller. Hrsg. v. Adf. Harnack u. Carl 
Schmidt. III. Reihe. IV . Bd. H eft 2 a. Der ganzen Reihe X X X IV , 2 a. 
H a u ts c h ,  Dr. Ernst, Die Evangelienzitate des Origenes. Leipzig, J. C. 
Hinrichs’ Verl. (VI, 169 S. gr. 8). 5 50.

Allgemeine KirchengescUchte. Appel, Lio. H., Kurzgefasste Kirchen
geschichte f. Studierende. Besonders zum Gebrauch bei Repetitionen. 
1. Tl.: Alte Kirchengeachichte. Mit verschiedenen Tabellen u. Karten. 
Leipzig, A. Deichert Nachf. (VIII, 170 S. gr. 8). 2.80. — Duchesne, 
Louis, Early History of the Christian Church. From its Foundation 
to the End of the Third Century. Rendered into English from the 
4th ed. London, J. Murray (448 p. 8). 9 s. — Pfleiderer, Otto, 
Primitive Chrisfianity. Its Writings and Teachings in their Historica! 
Connections. Traoslated by W. Montgomery. Vol. 2. London, Williiams 
& Norgate (VI, 510 p. er. 8). 10_s. 6 d.

Reformationsgeschichte. Hollings, Mary A., Europe in Renaissance 
and Reformation, 1453— 1659. London, Methuen (302 p. er. 8). 2 s. 6 d.
— Mehlhorn, Pfr. D . Paul, Johann Calvin, e. eiserne Säule im Bau der 
protestantischen Welt. Gedächtnispredigt. Leipzig, J. A. Barth (15 S. 
gr. 8). 40 /£ .

Kirchengeschichte einzelner Länder. Balleine, G. R., A History 
of the Evangelical Party in the Church of England. London, Long- 
mans (350 p. er. 8) 2 s. 6 d. — Bericht üb. die christlichen Jahres
feste in Basel vom 28. V I .—1. VII. 1909. Basel, Basler Missionsbuchh. 
88 S. 8). 80 — Ohurchmen, Typical English. Series 2. From
Wycliff to Gardiner. S .P .C .K . (190 p. 8). 4 s. —  Clark, F. E. &
H . A., The Gospel in Latin Lands. London, Macmillian (er. 8). 2 s.
— Flugschriften des Evangelischen Bundes zur Wahrung der deutsch
protestantischen Interessen. 274.275. (X X III. Reihe, 10.11.) Benzler, 
Bischof, u. der Protestantismus. Auch e. Wort der Aufklärg. an Katho
liken u. Nichtkatholiken. Zugleich Antwort auf Bischof Benzlers Schrift: 
„Metzer Hirtenbrief u. Evangel. Bund“ vom Vorstand des Hauptvereins 
Lothringen des Evangel. Bundes. Halle, Verlag des ev. Bundes (51 S. 8).
75 / $ .  Für die Reihe v. 12 Nrn. 2 J i  —  Loesche, Prof. Dr. Geo., 
Monumenta Austriae evangelica. Ein Programm. 3., umgearb. Aufl. 
Vortrag. Tübingen, J. C. B. Mohr (33 S. gr. 8). 60 /$ . — Macleane, 
Douglas, Our Island Church. Sketches from the History of English 
Church and State. London, G. Allen (IX, 247 p. er. 8). 2 s. 6 d. — 
Osterdienstags-Protokoll, Das Cölner. Ein Beitrag zur Würdigg. latenter 
Kulturgegensätze im Katholizismus der Gegenwart. Von Athanasius.
I. u. 2. Taus. Bonn, C. Georgi (35 S. gr. 8). 50 — Register of
the Parish Church of Knodishall Co. Suffolk, The, 1566—1705. Tran- 
scribed and edit. by Arthur T. Winn. Frontispiece. London, Bemrose 
(78 p. 4). 6 s. — Schlachcikowslri, Dr J., Ronge u. seine Suspension. 
Zeitgemässe Betrachtg. üb. die Macht der kirchl. Obern u. die Unfrei
heit des niedern Klerus. Leipzig, E. Haberland (95 S. 8). 1.50. —
Where is the Church in Scotland ? A Question Addressed to the 
Consideration of all Scots. By “D ia’s Naomp Aindrea.” Scottish 
Chronicle (295 p. 8). 5 s. — Witzei, Pfr. Frz., D ie Wahrheit üb. die 
hessische Renitenz. Brief des renit. Pfarrers M. Hartwig an den renit. 
Pfarrer J. Rausch. Cassel, E. Hühn (68 S. 8). 75

Sekten. History, A new, of Methodism. Edit. by W. J. Townsend 
and others. 2 vols. Illust. London, Hodder & S. (p. 618—692 
Roy. 8). 30 s.

Papsttum. Kruger, Gustav, The Papacy: The Idea and its Ex- 
ponents. London, T. Fisher Unwin (278 p. er. 8). 5 s. — Regesta 
pontificum romanorum. Iubente regia societate Gottingensi congessit 
Paul. Fridolinus Kehr. Italia pontificia sive repertorium privilegiorum 
et litterarum a romanis pontificibus ante annum 1198 Italiae ecclesiis, 
monasteriis, civitatibus singulisque personis concessorum. Vol. IV . 
Umbria. Picenum. Marsia. Berlin, Weidmann (X X X IV , 336 S. 
Lex.-8). 12 J i

Christliche Kunst u. Archäologie. Bau- u. Kunst-Denkmäler
Thüringens. Im Aufträge der Regiergn. v. Sachsen-Weimar-Eisenach, 
Sachsen-Meiningen u. Hildburghausen, Sachsen-Altenburg, Sachsen- 
Coburg u. Gotha, Schwarzburg-Rudolstadt, Reuss älterer Linie u. Reuss 
jüngerer Linie bearb. v. Proff. Drs. P. Lehfeldt u. Conservat. G. Voss. 
35. Heft. V o s s ,  G., Herzogth. Sachsen-Meiningen. Kreis Meiningen. 
Amtsgerichtsbez. Salzungen. Mit 26 Taf. u. 73 Abbildgn. im Texte. 
Jena, G. Fischer (V III, 130 S. Lex.-8). 6.60. — Ludorff, Prov.-Baur. 
Prov.-Konservat. Baur. A., D ie Bau- u. Kunstdenkmäler v. Westfalen. Hrsg. 
vom Pro v.-Verbände der Prov. Westfalen. (X X X . Bd.) Kreis Halle. 
Mit geschieht!. Einleitgn. v. Oberlehr. Dr. Nitzsch. 3 Karten, 130 (Um
schlag: 128) Abbildgn. auf 35 Tafeln u. im Text. Münster. Paderborn,
F. Schöningh (IV, 42 S. 31,5X 25 cm). 4.20. — Naville, Edouard, The 
Temple of Deir el Bahari. Part 6, with Architectural Descriptions by 
Somers Clarke. Plates CLI—CLXXIV. (Twenty-ninth Memoir of the 
Egypt Exploration Fund ) Egyptian Exploration Fund (31 p. Fol.). 30 0.
— 8tabb, John, Devon Church Antiquities. Being a Description of 
Many Objects of Interest in the old Parish Churches of Devonshire. 
Vol. I. London, Simpkin (164 p. 8). 6 s.

Dogmatik. Betts, Rev. J. A., The Place of Theology in the System 
of Sciences. A Paper read at a Conference of Clergy and Laity on 
March 17, 1909. London, Hugh Rees (er. 8). 3 d. — Capullatro, 
Cardinal, Christ, the Church, and Man. An Essay on New Methods 
in Ecclesiastical Studies and Worship, &c. London, Bum s & Oates 
(78 p. er. 8). 2 s. — Christentum, Das freie, in der Welt. Berichte 
nach Vorträgen auf dem internationalen Kongress f. freies Christentum 
in Boston 1907. Mit e. Schlusswort v. Prof. R. Eucken üb. „Die Zu
kunft des freien Christentums“. Eingeleitet u. hrsg. v. Prof. Heinr. 
Weinei. Tübingen, J. C. B. Mohr (III, 182 S. 8). 3.60. — Place of 
Jesus in Modern Religion, The, and other Essays. By R. A. Armstrong 
and others. Brit and Foreign Unitarian Assn. (294 p. 18). 2 s. — 
Ri viere, J., The Doctrine of the Atonement. Vol 2. London, K. Paul 
(8). 7 s. 6 d. —  Scholz, Liz. Heinr., Christentum u. Wissenschaft in 
Schleiermachers Glaubenslehre. Ein- Beitrag zum Verständnis der 
Schleiermacherschen Theologie. Berlin, A. Glaue (X, 208 S. gr. 8).
3.25. — Wilson, John, How God has Spoken; or, Divine Revelation 
in Nature, in Man, in Hebrew History, and in Jesus Christ. London, 
T. & T. Clark (X V I, 344 p. 8). 5 s. — Wright, Charles H. H ., Roman 
Catholicism; or, the Doctrines of the Church of Rome briefly Examined 
in the Light of Scripture. 4th ed. R. T. S. (160 p. er. 8). 1 s. 6 d.

Ethik. Koch, Paul, Geschlechtsleben u. Frömmigkeit, beleuchtet 
nach den Andeutgn. der bibl. Urgeschichte u. den apostol. Zeugnissen. 
Gelsenkirchen, P. Koch (18 S. 8). 20 — Nöldin, H., S. J., Summa
theologiae moralis. Scholarum usui accomodavit N . III. De sacra- 
mentis. Ed. V II. Innsbruck, F . Rauch (804 u. 10 S.̂  8)._ 6.50.

Apologetik u. Polemik. Brepohl, Frdr. Wilh., Friedrich Nietzsche 
od. Jesus Christus! Eine krit. Gegenüberstellg., zugleich e. offenes Wort 
an die christl. Gesellschaft. Seegefeld, Verlag „Das Havelland“ (51 S. 8).
1.50. — Christianity and Its Opponents. No. 1, What is the Old
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Testament? by Rev. C. L. Drawbridge. No. 4, The Character of Jesus 
Christ, by Eev. T. A. Lacey. No. 6, The Divinity of Christ, by Rev. 
J . A. Douglas. No. 8 , Pagan Christs, by Rev. W. S. CJair TisdalJ. 
No. 11, Anthropomorphism. Picturing God as Man-like, by Rev. J. 
Monro Gibson. No. 12, Prayer, by Ven. Archdeacon H . E. J. Bevan. 
N oith  London Christian Evidence League (er. 8). 3 d. — Zeitfragen 
des christlichen Volkslebens. Hrsg. von Oberstieutn. a. D. U. v. Hasseil 
u. Pfr. Th. Wahl. Nr. 260. (34. Bd. 4. Heft.) V e id t ,  Pfr. K.,
Katastrophen u. Vorsehungsglaube. Stuttgart, Ch. Belser (44 S. gr. 8). 
80 4 .

Praktische Theologie. Weber, Domvik. P., Promptuarium. I. Nach
trag, enth.: 1. den Abdr. der seit dem Erscheinen des Buches (Ende 
1898) ergangenen neuen Anweisgn., nebst dem Hinweis auf die in
zwischen eingetretenen Verändergn. früherer Bestimmgn.; 2. e. neue 
Bearbeitg. der alphabet. Uebersicht; 3. e. Formularien-Verzeichnis f. 
die pfarramtl. Geschäftsführg. Trier, Paulinus-Druckerei (X IX , 296 S. 
gr. 8). 3.50.

Homiletik. Glage, Past. M., Was ist Wahrheit? Predigt zur Er
öffnung der schleswig-holstein. Pastoralkonferenz am 8. VI. 1909. Ham
burg, Ev. Buchh. (15 S. 8). 30 4 . — Kutter, Herrn., Frömmigkeit u. 
Gehorsam. Predigt. Zürich, Buchh. des Schweiz. Grütlivereins (16 S. 8). 
30 4 -  — Voigt, Pfr. Dr. Wilh. Erich, Auf Vorposten. Ein Zeugnis 
deutscher evangel. Arbeit im Auslande im Predigten u. Eeden. Berlin,
E. B. Voigt (340 S. 8). 4 Jt —  Wessel, Gen.-Superint., Gott sei die 
Ehret Fest-Predigt, geh. anlässlich der Calvin-Feier bei der 13. Haupt- 
versammlg des reformierten Bundes f. Deutschland. Neukirchen, Buchh. 
des ErziehuDgsvereins (16 S. 8). 20 /$ .

Liturgik. GraduaTbuch, Komisches. Auszug aus der Vatikan. Ausg. 
des Graduale romanum m. deutscher Uebersetzg. der Rubriken u. Texte. 
Ausg. Schwann U . 1. Düsseldorf, L. Schwann (X X III, 322, 220, 196, 
120 u. 4 S. 8). Geb. in Halbfrz. 4.80. — Koehler, Gen.-Superint. D., 
Musikalische Agende f. die Nebengottesdienste in liturgisch bereicherter 
Form nach Formular IIA  der Agende f. die evangelische Landeskirche. 
Unter musikal. Red. v. Chordirig. Alex Kiesslich hrsg. Halle, E. Strien 
(139 S. Lex.-8). Geb. in Leinw. 4 J i  — Lorenz, Edmund S., Practical 
Church Music. A Discussion of Purposes, Methods, and Plans. London, 
Revell (434 p. er. 8). 5 s.

Erbauliches. Konrad, Relig.-Lehr. Dr. Alois, U. Musikdir. Rud. v . Weis- 
Ostbom, Sursum corda! (Empor d ie  Herzen I) Gebets- u. Gesangbuch 
zunächst f. die studier. Jugend. Graz, Styria (170 S. 16 m. Titelbild). 
Geb. in Leinw. 90 /i&. — Licht auf den Weg. Bibel-Kalender. Ver- 
heissgn. u. Mahngn. aus Gottes Wort f. jeden Tag des J. 1910 Berlin, 
S ch riften vertr ieb san sta lt (365 Bl. 10,3X 6,8 cm ). 50 —  Thomas,
D. W. H. Griffith, In des Königs Dienst. Gedanken üb. die zwei 
Seiten des Christenlebens. Wandsbek, Verlagsbuchh. „Bethel“ (108 S. 
kl. 8). 1 JL — Zippel, Past. Fr., Bibelstunde u. Bibelbesprechung. Leipzig,
G. Strübig (VII, 46 S. 8). 60 4 .

Mission. Binde, Evangel. Fritz, Hoch die Freiheit! aber was ist 
wahre Freiheit? IV . Evangelisations-Vortrag. Chemnitz, G. Koezle 
(28 S. 8). 25 4 -  — Derselbe, W ie enthüllt sich das Geheimnis der 
Person Jesu? III. Evangelisations-Vortrag. Ebd. (35 S. 8). 25 4 . — 
Hähnelt, Propst W., D ie drei Bahnbrecher der evangelischen Mission 
in China. (Missionsschriften.) 3. Aufl. Berlin, Buchh. der Berliner 
ev. Missionsgesellschaft (32 S. 8 m. Abbildgn.). 15 /$ . — Handbücher 
zur Missionskunde. 3. Bd. S t e in e r ,  P., D ie Basler Mission auf der 
Goldküste. Mit Bildern u. 1 Karte der Goldküste. Basel, Basler 
Missionsbuchh. (VII, 144 S. 8). 1.40. —  Schwager, Priest. Frdr., Die  
katholische Heidenmission der Gegenwart, im Zusammenhang m. ihrer 
grossen Vergangenheit dargestellt. IV . Vorderindien u. Britisch-Hinter- 
indien. Steyl, Missionsdruckerei (S. 317—446 gr. 8). 90 /$ . — Story 
of the Cawnpore Mission. S. P. G. (207 p. er. 8). 2 s. 6 d. — Warneck, 
Miss.-lnsp. Lic. Joh., Die Lebenskräfte des Evangeliums. Missions
erfahrungen innerhalb des animist. Heidentums. 3. Aufl. Berlin, M. 
Warneck (XV, 343 S. gr. 8). 4.50. — Work Our Church’s in India. 
The Story of the Miasions of the United Free Church of Scotland 
in Bengal, Santalia, Bombay, &c. Illust. London, Oliphant (er. 8).
2 s. 6 d.

Kirchenrecht. Noldin, H ., S. J., Decretum de sponsalibus et matri- 
monio s. c. c. 2. V III. 1907 cum declaratione ed. N . Ed. IV . Inns
bruck, F. Rauch (20 S. 8). 25 /^.

Universitäten. Erler, Georg, D ie jüngere Matrikel der Universität 
Leipzig 1559— 1809, als Personen- u. Ortsregister bearb. u. durch Nach
träge aus den Promotionsschriften ergänzt. Im Aufträge der kgl. Sächs. 
Staatsregierg. hrsg. 3 Bde. I. D ie Immatrikulationen v. WS. 1559 
bis zum SS. 1634. II. D ie Immatrikulationen v. WS. 1634 bis SS. 1709.
III. D ie Immatrikulationen v. WS. 1709 bis SS. 1809 Leipzig, Giesecke 
& Devrient (CXI, 713 S.; L X X , 695 S.; X X V II, 666 S. Lex.-8). 120 A
— Ohr, Julie, D ie Studentin der Gegenwart. München-Gern, Buchh. 
N ationalerem  (42 S. 8). 80 /$ . — Universitati Lipsiensi saecularia 
quinta diebus X X V III—X X X  mensis Julii a. D. 1909 celebranti gratu- 
lantur universitatis Upsaliensis rector et Benatus. (Inhalt: C o l l ijn ,  
Isaak, D ie in der Universitäts-Bibliothek zu Upsala aufbewahrten 
Bücher aus dem Besitze des Leipziger Professors u. Ermländer Dom
herrn Thomas Werner; Eine gedruckte Promotionsanzeige der jurist. 
Fakultät za Leipzig aus dem J. 1509.) Upsala, (Akad. Buchh.) (73 S. 
Lex.-8 m. 4 Taf.). 12 Jt

Philosophie. Beiträge zur Geschichte der Philosophie des Mittel
alters. Texte u. Untersuchgn. Hrsg. v. Proff. Drs. Clem. Baeumker, 
Geo. Freih. v. Hertling u. Matthias Baumgartner. V II. Bd. 4. u. 
5. Heft. K e ic h e r , Dr. Pat. Otto, O. F. M., Raymundus Lullus u. seine 
Stellung zur arabischen Philosophie. Mit e. Anh., enth. die zum ersten

Male veröffentlichte „Declaratio Raymundi per modum dialogi edita“. 
Münster, Aschendorff (V, 223 S. gr. 8). 7.25. —  Fischer, Rechtsanw. 
Jul., D ie Kausalität als Wegweiser durch die Philosophie zu e. prak
tischen Weltanschauung. Karlsruhe, G. Braun’sche Hofbuchdr. (III, 
67 S. gr. 8). 1 .80. — Flugschriften des deutschen Monistenbundes.
Nr. 20. (Flugschrift 9 der Ortsgruppe Hamburg E. V.) P o r te n , Dr. M. 
v. der, Was enthüllt uns der Dr. Wehnert’sche Anti-Monismus? Vor
trag. Nr. 21. (Flugschrift 10 der Ortsgruppe Hamburg E .V .)  O ls -  
h a u se n , Dr. A., Gehirn. Hypnotismus. Wachsuggestion. Kirchliche 
Suggestion. Berlin, Verlag des deutschen Monistenbundes (16 S.; 59 S. 
gr. 8). 30 75 — Girgensohn, Prof. m . Karl, Seele u. Leib. Eine
philos. Vorstudie zur christl. Weltanschaug. 5. Taus. (Bibi. Zeit- u. 
Streitfragen zur Aufklärg. der Gebildeten, hrsg. v. F. Kropatscheck.
IV . Serie. 10. Heft.) Gr. Lichterfelde, E. Runge (38 S. 8). 50 4 . — 
Gomperz, Thdr., Griechische Denker. Eine Geschichte der antiken 
Philosophie. 17. Lfg. (III. Bd., 5. Lfg.) 1. u. 2. Aufl. Leipzig, Veit 
& Co. (V III u. S. 3 8 5 -4 8 3  gr. 8). 2 J i  (III. Bd.: 10 Jt) — Hering, 
Dr. E., Die Deutungen des psychophysischen Gesetzes. Tübingen, G. 
Schnürlen (48 S. gr. 8). 1.50. — Hunt, E. J., The Rise and Destiny 
of Man, according to the Teaching of Science. London, Watts (54 p. 8). 
6 d. — Jacoby, Priv.-Doz. Günth., Der Pragmatismus. Neue Bahnen in 
der Wissenschaftslehre des Auslands. Eine Würdigg. Leipzig, Dürr’sche 
Buchh. (58 S. 8). 1.20 — Jones, Henry, Idealism as a Practical Creed. 
Being the Lecture on Philosophy and Modern Life delivered before the 
University of Sydney. London, Maclehose (310 p. er. 8). 6 d. —  
Keyserling, Herrn. Graf, Entwicklungshemmungen. Ein Mahnwort an 
unsere Zeit. Leipzig, F. Eckardt (19 S. 8). 50 /i&. — Lang, Otto, 
Am Wendepunkte der Ideen. Entwicklungsgedanken. W ien, Gesell
schaft f. graph. Industrie (VII, 222 S. gr. 8). 5.10. — Riohter, Prof. 
Raoul, Friedr. Nietzsche. Sein Leben u. sein Werk. 16 Vorlesgn, 
geh. an der Universität zu Leipzig. 2., umgearb. u. verm. Aufl. Leipzig, 
Dürr’sche Buchh. (VIII, 356 S. gr. 8). 4.80. — Spinoza’s Short Treatise 
on God, Man, and Human Welfare. Translated by L. G. Robinson. 
London, K. Paul (er. 8). 6 d. — Stanton, St. B., Die Werte des Lebens. 
(Uebertr. v. Dr. Otto Knapp.) Stuttgart, J. Hoffmann (XII, 173 S. 8). 
3 J i  — Swiney, Frances, The Esoteric Teaching of the Gnostics. 
With Illustrations. London, Celtic P. (87 p. er. 8). 3 s. 6 d. — Tlbbits, 
Mrs. Walter, The Voice of the Orient. London, Theosophical Pub. Co. 
(256 p. 8). 3 s. 6 d . — Weltanschauungs-Fragen. 1. Bd. S c h u lz ,  
Doz. Dr. Otto Th., Entwickelung u. Untergang des Kopernikanischen 
Weltsystems bei den Alten. Ein historisch-geograph. u. astronom. Bei
trag zur Geschichte der Naturwissenschaften im griechisch-röm. Alter
tum. Mit zahlreichen Abbildgn. Stuttgart, F. Lehmann (143 S. 8).
1 Jt — Woods, C. E., The Gospel of Rightness. A Study in Pauline 
Philosophy. London, Williams & Norgate (X X II, 269 p. er. 8). 5 d.
— Ziehen, Theodor, Introduction to Physiological Psychology. 4th ed. 
London, Sonnenschein (320 p. er. 8). 6 d.

Schule u. Unterricht. Clausnitzer, L., Geschichte des preussischen 
Unterrichtsgesetzes. Mit besond. Berücksicht, der Volksschule. Bis 
auf die neueste Zeit fortgeführt v. H . Rosin. 2 Tie. 1. Tl. Bis 1892. 
Von C. 5. Aufl. 2. Tl. Von 1892—1909, v. R. 2. AufJ. Hamburg,
H . Grand (XII, 339 S.; X I, 164 S. gr. 8). 7 in 1 Bd. geb. 8 J i
— Flügel, Prov.-Schulr. Dr. Geo., D ie höheren Mädchenschulen u. die 
neuesten Bestimmungen üb. die Lehrerinnenbildung in Preussen. Saar
louis, F. Stein Nachf. (179 S. gr. 8). 2 Jt — Dasselbe. Mit e. A nh.: 
Vorschriften üb. die Bildung u. die Prüfung der technischen. Ebd. 
(179 u. 62 S. gr. 8). 2.60. — Güldner, Dir. Dr. Hans, D ie höheren 
Lehranstalten f. die weibliche Jugend Preussens. Bestimmungen, Ver- 
függn. u. Erlasse üb. höhere Mädchenschulen, Studienanstalten, höhere 
Lehrerinnenseminare u. Frauenschulen sowie üb. deren Lehrkräfte. Halle, 
Buchh. des Waisenhauses (520 S. gr. 8). 7.50. — Leimbach, weil. Geh. 
Reg.- u. Prov.-Sohulr. Lio. Dr. Karl L ., Leitfaden f. den evangelischen 
Religionsunterricht in den höheren Lehranstalten. Neu bearb. u. hrsg. 
v. Gymn.-Ob.-Lehr. Paul Berth. Schmidt. Vorstufe. Ausgewählte bibl. 
Geschichten des Alten u. Neuen Testaments. 2., verb. Aufl. Ausg. B. 
(Für die Prov. Schlesien.) Mit 1 Karte v. Palästina u. 1 Abbildg. des 
Salomonischen Tempels. Hannover, C. Meyer (XI, 164 S. gr. 8). Geb.
I.25. — Pestalozzi. Sein Leben u. sein Wirken als Volksmann u. als 
Bahnbrecher auf dem Gebiete der Erziehung u. des Unterrichts. Wien, 
A. Pichler’s Wwe. & Sohn (III, 66 S. 8 m. 7 Abbildgn.). 1 Jt — 
Hobels, Reg.- u. Schuir. Dr. Karl, Das Lehrerbesoldungsgesetz vom 26. V. 
1909, f. Lehrer, Lehrerinnen, Schulleiter, Schulinspektoren u. Ortsschul
behörden erläutert. 4. Aufl. (Die 1.—3. Aufl. behandelten das alte 
Gesetz vom 3. III. 1897.) (Mit der Ausführungsanweisg. vom 21. VI. 
1909.) Breslau, F. Hirt (62 u. 30 S. 8). 80 4 . — Thrändorf, Prof. 
Dr. E., Der Religionsunterricht auf der Unterstufe. Jesusgeschichten. 
Das Leben der Erzväter. 3., verb. u. verm. Aufl. (5.—7. Taus.), bearb. 
v. Realsch.-Ob.-Lehr. E. Beyer. Dresden-Blasewitz, Bleyl & Kaemmerer 
(V III, 84 S. gr. 8). 1.20. — Derselbe u. Dr. H. Meitzer, Kirchen
geschichtliches Lesebuch f. Oberklassen höherer Schulen. I. Tl.: Alte 
u . mittelalterl. Kirchengeschichte v. M. 2. verm. Aufl. Ebd. (XII, 
167 S. 8). Geb. 1.60. — Töwe, Mädchensch.-Dir. Dr. Carl, Leitfaden der 
Kirchengeschichte f. höhere Schulen. Halle, Buchh. des Waisenhauses 
(43 S. 8). 50 /$ . — Volksschullehrergesetze, Drei preußische. 1. Ge
setz betr. das Diensteinkommen der Lehrer u. Lehrerinnen an den 
öffentl. Volksschulen vom 26. V . 1909 nebst A usführungsanweisg.^ vom 
21. VI. 1909. 2. Gesetz betr. die Pensionierg. der Lehrer u. Lehrerinnen 
an den öffentl. Volksschulen vom 6. V II. 1885 nebst Abändergn. dazu 
vom 26. IV . 1890 u. vom 10. VI. 1907. 3. Gesetz betr. die Fürsorge 
f. die Witwen u. Waisen der Lehrer an öffentl. Volksschulen vom
4. X II. 1899 nebst Abändergn. dazu vom 10. VI. 1907. Breslau, F.
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■Goerlich (III, 137 S. kl. 8). 75 — Werther, Bekt. a. d . Dr. W em.,
Gesetz betr. die Unterhaltung der öffentlichen Volksschulen in Preusaen 
vom 28. VII. 1906 u. die dazu erlassenen vier Auaführungs-Anweisungen. 
Mit e. geschichtl. E inleitg., zahlreichen Anmerkgn. u. Register hrsg.
з. verm. Aufl. Berlin, Geschäftsstelle des ,,Reichsboten“ (VII, 166 S. 8). 
1. 75.

Allgemeine Religionswissenschaft. Achelis, Prof. Dr. Thom., Die  
Religion der Naturvölker im Umriss. (Sammlg. Göschen. 449.) Leipzig,
G. J. Göschen (164 S. kl. 8). 80 /$ . — Balsillie, David, Is a World 
Religion Possible? London, F. Griffiths (190 p. er. 8). 4 s. — DreyfüS, 
Hippolyte, The Universal Religion: Bahaism, Ita Rise and Social Im 
port. London, Cope & Fenwick (175 p. er 8). 4 s. — Zoroaster from 
to Christ. An Autobiographiral Sketch of Rev. Dhanjibhai Nauroji, 
the First Modern Convert to Christianity from the Zoroastrian Religion. 
London, Oliphant (94 p. er. 8). 2 s.

Judentum. Löwenstein, Bez.-Rabb. Dr. Leop., Zur Geschichte der 
Juden in Fürth. J. Tl. Das Rabbinat. [Aus: „Jahrb. d jüd.-lit. Ge- 
sellsch.“J Frankfurt a. M., Sänger & Friedberg (81 S. gr. 8). 2 Ji — 
Rothschild, stadtsoh.-Lehr. Samson, Aus Vergangenheit u. Gegenwart der 
israelitischen Gemeinde Worms. 4. verm. u. verb. Aufl. Frankfurt a. M., 
J. Kauffmann (VII, 52 S. 8 m. 6 Phototypien). 1 Ji — Zuckermandl, 
Babb. Dr. M. S , Tosefta, Mischna u. Boraitha in ihrem Verhältnis zu 
einander, od. palästinens. u. babylon. Halacha. Ein Beitrag zur Kritik
и. Geschichte der Halacha. 2. (Schluss-)Bd. Frankfurt a. M., J. Kauff
mann (XVI, 508 S. gr. 8). 16 Ji

Verschiedenes. Auf der Spur des Lebens. Tagebuch e. jungen 
Theologen. Hrpg. u. mit Nachwort versehen v. Aug. Pauli. München, 
C. H. Beck (168 S. 8). Kart. 2.25. — Mechthild v. Magdeburg, 
Das fliessende Licht der Gottheit. Ins Neudeutsche übertragen u. 
erläutert v. Meta Escherich. Berlin, Gebr. Paetel (XLV III, 172 S. 
gr. 8). 8 Ji ___________________

Zeitschriften.
Zeitschrift für Theologie und Kirche. 19. Jahrg., 4 . Heft: W e b e r ,  

Taufe und Abendmahl als Symbole unserer doppelten Stellung zum 
Heilsgut. R a d e , Johannes Müller und die Theologie. Thesen und 
Antithesen: H a h n , Ueber das persönliche Verhältnis zu Gott; 
B a r th ,  Moderne Theologie und Reichsgottesarbeit; K a t te n b u s c h ,  
Kants Stellung zum Problem der Theodicee.

Zeitschrift für katholische Theologie. 33. Bd., 1. u. 3 .H eft: N. P a u lu s ,  
D ie ältesten Ablässe für Almosen u. Kirchenbesuch. E. M ic h a e l ,  
Ist die hl. Elisabeth von der Marburg vertrieben worden? E. 
B a u m g a r tn e r , Cibum capere promiseuum tarnen et innoxium  
(Plin. ep. 96). H. K o c h , D ie Entwicklung des Arbeitsverhältnisses 
unter dem Einfluss des Christentums. J. P. B o c k , Didache IX . X. I. 
S. v. G ru m  G r g im a y lo , Die philosophischen Voraussetzungen des 
Modernismus. F. M a u r e r , Arbeitslohn und Honorar für sündhafte 
Handlungen. J. D o n a t ,  Der moderne Freiheitsbegriff und seine 
Weltanschauung.

Zeitschrift für die alttestamentliche 'Wissenschaft. 1909, 29. Jahrg.,
3. Heft: J. C. M a tth e s , Bemerkungen zu dem hebräischen Texte 
Jesus Sirachs. J. D a h s e , Zur Herkunft des alttestamentlichen 
Textes der Aldina. W. S c h r ö d e r , Gen. 49, 10. Versuch einer Er
klärung. Nachwort des Herausgebers. E. S a c h s s e ,  D ie Bedeutung 
des Pasek für das Metrum des 1. Psalms. M. K o p p e l ,  Jahwes 
Allmacht und Gerechtigkeit in den Reden Hiobs. J. L ö w , Be
merkungen zu Jg. 28, 241 ff. A. S c h u l te ,  Zu Ermioth. W. 
B a c h e r ,  Das Verbum icri. G. W ild e b o e r , Das Verbum ich . 
W. B a c h e r , Der Jahrmarkt an der Terebinthe bei Hebron. K. M a rti,  
Ein altpalästinensischer landwirtschaftlicher Kalender. E. N e s t le ,  
Miszellen 1— 11.

Zeitschrift für die neutestamentliche Wissenschaft und die Zünde des 
Urchristentums. 10. Jahrg , 2. Heft: P. C o r sse n , Zur Ueber- 
lieferungsgeschichte des Römerbriefes (Nachtrag). F. S p i t t a ,  Die  
Hirtengleichnisse des 4. Evangeliums II. K. E r b e s ,  Zeit und Ziel 
der Grüsse Röm. 16, 3— 15 und der Mitteilungen 2 Tim. 4, 9—21 I.
H . W in d is c h ,  Der Apokalyptiker Johannes als Begründer des neu
testamentlichen Kanons. Miszellen: P. C o r s s e n , D ie Subskriptionen 
des Bischofs Victor in dem Codex Fuldensis. E. N e s t l e ,  Juris 
studioBus Lucas u. juris consultus Paulus; Ein altdeutsches Bruch
stück aus dem Hebräer-Evangelium. D. V ö lt e r ,  Das angebliche 
Zeugnis EphrämH über das Fehlen von c. 1 u. 2 im Texte des Lukas; 
D ie Verse Röm. 3, 22 b—26 und ihre Stellung innerhalb der ersten 
Kapitel des Römerbriefes.

Personalien.
Der Geh. Konsistorialrat ord. Prof. Dr. theol. et phil. Ferdinand 

M ü h  la u  in Kiel tritt mit Beginn des Wintersemesters vom Lehramte 
zurück; an seine Stelle hat der Privatdozent für Kirchengeschichte in 
Halle, Lic. theol Dr. phil Johannes L e ip o ld t ,  einen Ruf als ord. Pro
fessor für neutestamentliche Exegese nach Kiel erhalten.

Eingesandte Literatur.
Eirehen- u. Dogmengeschichte: W e in e i ,  H einrich, Das freie 

Chriitenium in der Welt. Berichte nach Vorträgen auf dem inter

nationalen Kongress für freies Christentum in Boston 1907. Heraus
gegeben mit einem Schlusswort von Prof. R. Eucken in Jena über 
„Die Zukunft des freien Christentums“. Tübingen, J. C. B. Mohr 
(Paul Siebeck) (182 S. g r .8). 3,60 Mk. — W ie la n d ,  Franz, Der 
vorirenaeifiche Opferbegriff. (Veröffentlichungen aus dem Kirchenhist. 
Seminar München. III. Reihe. Nr. 6.) München, J. J  Lentner (C. 
Stahl) (X X V III, 234 S. gr. 8). 3 Mk. — S te p h a n ,  Horst, D ie Neu
zeit. (Handbuch der Kirchengeschichte für Studierende in Verbindung 
mit Gerhard Ficker, Heinrich Hermelink, Erwin Preuschen, Horst 
Stephan herausgegeben von Gustav Krüger. Vierter Teil.) Tübingen, 
J. C. B. Mohr (Paul Siebeck) (XII, 300 S. Lex.-8). 5 Mk. — M a ss ,  
Konrad, Vom Glauben und Glaubensawang. Bekenntnisse eines Laien. 
(Religionswissen^haftliche Abhandlungen. Heft IV .) Leipzig, Verlag 
Deutsche Zukunft (36 S. gr. 8) 80 Pf. — K ö n ig .  Karl, Die kulturelle 
Bedeutung der Waldschulen. (Sonderabdrucfc aus Zeitschrift: Deutscher 
Frühling) Ebd. (21 S. g r .8). 40 P. — Otto W e n z e l-E k k e h a r d -  
Florenz, Was ist und was will der Modernismus? (Neudeutsche Kultur
probleme. 6. Heft.) (Sonderabdruck aus: „Deutscher Frühling“.) Ebd. 
(1 7 S .g r . 8). 40 Pf. — S c h la f ,  Johannes, Von der Freiheit des „reli
giösen Erziehers“ und der Vollendung der Religion. Eine Entgegnung 
auf HornefferB: Religion und Deutschtum. Ebd. (15 S. gr. 8). 40 Pf.
— H a u ts c h ,  Ernst, Die evangelischen Zitate des Origenes. Leipzig, 
J. C. Hinrichs (169 S. gr. 8). 5,50 Mk. — A n r ic h , Gustav, Der  
moderne Ultramontanismus in seiner Entstehung und Entwicklung. 
1. - 6. Tausend. (Religionsgesch. Volksbücher, herausgeg. von F. M. 
Schiele. IV . Reihe. 10 Heft.) Tübingen, J. C. B. Mohr (Paul Siebeck) 
(48 S. 8). 50 Pf. — S d r a le k ,  Max, Kirchengeschichtliche Abhand
lungen. Achter Band. Ambrosiasterstudien von J. Wittig, W. Schwier
holz, H. Zeuschner, O. Scholz. Breslau, G. P. Aderholz (X, 198 S. 
gr. 8). 5 Mk.

Praktische Theologie: S c h n e id e r ,  J., Amtskalender für evan
gelische Geistliche auf das Jahr 1910. 37. Jahrgang. Gütersloh, C. 
Bertelsmann (272 S. 16). Geb. 1,20 Mk. — K o e h le r ,  Franz, Christ
liche Lebensweisheit dargestellt in den wichtigsten Sprüchen der heil. 
Schrift. Berlin, Ernst Siegfried Mittler & Sohn (X X , 314 S. g r .8). 
Geb. 5 Mk. — W e itb r e c h t ,  G., Der christliche Ehestand. Zweite 
Auflage. Stuttgart, J. F. Steinkopf (385 S. 8). Geb. 5 Mk. — B ü r k n e r ,  
Richard, Altar und Kanzel. Geschichte des Gotteshauses. (Religions- 
geschichtl. Volksbücher, herausgegeben von Friedrich Michael Schiele. 
III. Reihe. 11. Heft.) Tübingen, J. C. B. Mohr (Paul Siebeck) (48 S. 8). 
50 Pf.

Verschiedenes: S t an to n , St. B., D ie Werte des Lebens. Stutt
gart, Julius Hoffmann (X II, 173 S. 8). 3 Mk. — Eremita, Viktor 
(Sören K ie r k e g a a r d ), Entweder — Oder. Ein Lebensfragment. Aus 
dem Dänischen von O. Gleiss. Vierte Auflage. Dresden, C Ludwig 
Ungelenk (Justus Naumanns Buchhandlung) (X, 726 S. gr. 8). 6 Mk.

Weitere Urteile über Dr. tliedlichs Tabellen:
Anlage wie Durchführung der Zusammenstellungen 1 

sind bewundernswert.
 ̂ „ L i t e r a tu r b e r i c h t  f ü r  T h e o lo g ie “.

Die Tabellen helfen einem oft empfundenen Mangel ab. 
Sie sind ein ausgezeichnetes Hilfsmittel für den Religions
unterricht und sollten zumal in den oberen Klassen der 
Mittelschulen und der Lehrerbildungsanstalten in der Hand 
jedes Lehrers oder noch besser auch in der Hand 
der Schüler sein.

„ E v a n g e li s c h e  K ir c h e n z e i tu n g  fü r  
O e s te r r e ic h “, Mai 1909.

i i o n s p l l t l e  Tabellen
der religionsgeschichtlichen Entwickelung ZU  Ul 

und im Christentum mit erläuternden Karten. 
Von Dr. Joachim Kurd Niedlich.

5 Mk., elegant gebdn. 6 Mk.

Zur Ansicht durch jed e  Buchhandlung.

Dörffling & Franke, Verlag, Leipzig.

Verantwortl. Redakteur: Dr. theol. Hölscher, — Verlag von Dörffling & Franke, — Druck von Ackermann & Glaser^ sämtlich in Leipzig.


